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LOoD der Schöpfung Sinn Horens 1es
Lebens
Drei Predigten

17Predigt gilt als Wahrzeichen des evangelischen Christentums
Das evangelische Predigtverständnis Hedeute den UÜbergang VO!  3
Mittelalter Zur Neuzeit weIıl siıch das Wort der Predigt die Individua-
I1a richte Uund amı zugleic die reiner des enschen egründe
Unterschie: protektionistischen Verständnis des aubens

der mittelalterlichen Kirche Im Geiste dieser richtungweisenden
Worte aus der Predigtlehre die folgenden igten leIirc
Rössler zu Geburtstag gewidme Sie wurden | Unversitätsgot-
tesdienst | der Markuskirche und | Gemeindegottesdienst | der
Apostelkirche München l re 1990 /91 gehalten

K
LOD der Schoöpfung (Psalm 104)

Lehrt die Kirche noch Was SIE glaubt” Glaubt die Kirche noch Was SIE

"Her' WIe SINd eıne er! groß und viele! DU hast SIE lle WEeISIIC
geordne und die Frde IST voall deiner Güter" 24)
Was der Psalm 104 und MI Ihm viele andere Diblische Psalmen DEe-
SUNgen hat das LOD des Schöpfers | LOD SEINeT Schöpfung, das
STE| ı Glaubensbekenntnis erstier Stelle
IC glaube Gott den Vater, den Allmächtigen, den chöpfer Hım-
mels Uund der en  L
Wo eute i den Kirchen das Wort Schöpfung da reiım sich
doch andauf andab Bewahrung der Schöpfung auf Zer  rstörung
der Schöpfung“
Die Offentliche orge die natürlichen Lebensbedingungen der
Menschheait stelgert sich zu geistlichen Chor der NIC die Ehre GOt-
{es und die Wohltaten SeINeTr Schöpfung besingt Im Gegentelil die Em-
DOTUNG über Zeichen der Zerstörung der Schöpfung estimm Melodie
und Text

[) Roössier rundrı der Praktischen Theologie 313
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Die Gewißheit, daß Gott die Welt erhält und bewahrt, ist auf dem Rück-
ZUG,; SIE weicht der Ungewi  eit, ob NnIC das Werk uUnserer an
wieder erstört und zunichie macC "Was Gott geschaffen hat”
EKın unverbesserlicher ptimist, Wer mit dem Psalm noch das "LoD
den Herren anstimmt, hne sich gleich InS Wort fallen mit dem
"Fürchte: euch”, nämlich VOT den Folgen dessen, W der Mensch LUt
und anrichtet
Die Furcht VOoOT uns selbst, die Menschenfurcht, schickt sich { den
Platz der Gottesfurc einzunehmMmen
Das fürsorgliche Miteinander Von alur und Kultur, das siıch Im antiken
ottvertrauen darstellt, ird In den Schatten des Mißtrauens gerückt
Das eine, die mensC  IC Kultur, @] der Untergang des anderen, der
alur.
Der Ruf nach Bewahrung der Schöpfung Nı durchzittert VvVon der Furcht
VOT der Zerstörung der Schöpfung und eren kirchliches FEcho
Die Sprache der Frömmigkeit ird zu  3 Resonanzboden für die schril-
len one der Ökokrise.
Ist 1IUT eine gedankenlose Redewendung, mit der UuUNns das Wort er-
störung der Schöpfung"” über die Lippen kommt? Und WeNN SIE sich
ann spontan einstellt, wenn sSIe gleichsam Aaus dem Herzen omml, Ist
sSIe ann uch den Weg über den Kopf gegangen”
Wird amı NnIC verkündet, daß der Mensch zumindest in dieser
insicht, Im lic aurf die Schöpfung allmächtig sel, seI’'s als ewah-
[6T Oder sel’s als Zerstörer der Schöpfung Gottes?
Die mit rfreudiger Bedenkenlosigkeit ergriffene Chance, den Folgepro-
blemen uUNseTrelTr technisch-wissenschaftlichen Zivilisation eine reilglÖs-
verstärkte Aufmerksamkeit zuzuwenden, Ist sicher NUur qgut gemeint.
Kein Zweifel daran! Aber das Kann vÄN|  3 theologischen Bumerang WEeT-
den
Sie führt der Hand ZUT Verkündigung der Nnmac es Sie
spricht eINEe Sprache die die Gottlosigkeit der Welt proklamiert IC In
der Hand es allein in der Hand des Menschen einden sich
Welt, Schöpfung, les
Damlit waäare das Dementi des Gredo perfe Der Glaube an Gott den
alter, den Allmächtigen, chöpfer Himmels und der rden, niıchts
anderes als Poesie, die der ealltäa: sSscheite das Vertrauen auf Gott
muß Urc Anstrengung der ra ersetizt werden annn erst gilt
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"Herr, WIEe SsInd deime erke groß und jel Du hast SIE alle WEISIIC
geordne: und die Erde ist vall deiner Güter”
Der Ton macC die usı! die etonung gibt der Sprache eutung
und Rhythmus.
eserke SIN groß, Gott hat SIE weislich geordnet, es Güte ISst
run für den obpreis des Schöpfers.
Der Psalmıist im alten Israel War nIC naIiVv, daß nichts avon hätte
WISSenN wollen, Was dem Vertrauen auf Gott, den chöpfer, N-
STEe und Was dem Lob der Schöpfung den Atem nehmen kann
DIie atur jedenfalls, sIe War nıe harmonisch, N  IC und ist uch NnIC
Von sich al menschenfreundlich DIie atur hat vielmehr, sSIe IS
dem UrCc Kultur gebildeten eDrauc herausbricht, Immer uch De-
drohliche Züge Das gilt auch, und NIC zule Von der atur des
enschen
Zur natürlichen Umwelt des Menschen ird die altur erst Urc Kultur,
Urc Gestaltung, Strukturierung, Bearbeitung.
DIe Welt, In der WIr leben, ist VvVom chöpfer AUus dem a0os Qe-
grenzT. So senen 55 die Psalmen ebenso WIEe die Diblische rzählung
Von der Schöpfung.
Am LoD des Schöpfers ist, zwischen den Zeilen, Immer
uch die ahrung Deteiligt, daß alles JYanız anders serin könnte Das
LOD es gilt der Grenze, die der chöpfer dem a0s gezogen hat
ESs ist NIC LOD der atlur als solcher.
“Du hast eine Grenze gesetzt, darüber kommen SIE NICTrutz Rendtorff  Drei Predigten  "Herr, wie sind deine Werke so groß und viel. Du hast sie alle weislich  geordnet und die Erde ist voll deiner Güter".  Der Ton macht die Musik, die Betonung gibt der Sprache Bedeutung  und Rhythmus.  Gottes Werke sind groß, Gott hat sie weislich geordnet, Gottes Güte ist  Grund für den Lobpreis des Schöpfers.  Der Psalmist im alten Israel war nicht so naiv, daß er nichts davon hätte  wissen wollen, was dem Vertrauen auf Gott, den Schöpfer, entgegen-  steht und was dem Lob der Schöpfung den Atem nehmen kann.  Die Natur jedenfalls, sie war nie harmonisch, friedlich und ist auch nicht  von sich aus menschenfreundlich. Die Natur hat vielmehr, wo sie aus  dem durch Kultur gebildeten Gebrauch herausbricht, immer auch be-  drohliche Züge. - Das gilt auch, und nicht zuletzt, von der Natur des  Menschen.  Zur natürlichen Umwelt des Menschen wird die Natur erst durch Kultur,  durch Gestaltung, Strukturierung, Bearbeitung.  Die Welt, in der wir leben, ist vom Schöpfer aus dem Chaos ausge-  grenzt. So sehen es die Psalmen ebenso wie die biblische Erzählung  von der Schöpfung.  Am Lob des Schöpfers ist, sozusagen zwischen den Zeilen, immer  auch die Erfahrung beteiligt, daß alles ganz anders sein könnte. Das  Lob Gottes gilt der Grenze, die der Schöpfer dem Chaos gezogen hat.  Es ist nicht Lob der Natur als solcher.  "Du hast eine Grenze gesetzt, darüber kommen sie nicht ..."  Das ist das Lob der haltenden Macht des Schöpfers in einer immer be-  drohten Welt.  Das Lob der Schöpfung gilt - weiter —- der Vielfalt des Lebens, auch  dem Pluralismus der Interessen: Alles Leben folgt je seinem eigenen  Zweck, Vögel und Gemsen, Mond und Sonne, Seefahrt und Ackerbau,  aber auch Sterben und Geburt neuen Lebens. Wieso vermag gleich-  wohl das Ganze zu bestehen?  Wir sprechen heute vom Ökosystem. Zu dessen Wahmehmung Öffnet  moderne wissenschaftliche Rationalität je mehr die Augen, je mehr die  Technik sich ihrer Wechselwirkung mit der Natur bewußt wird.  Das ist eine andere Ebene der Wahrnehmung als sie in den alten  Psalmworten vor Augen tritt. Und es ist sicher auch eine andere Quali-  tät der Erfahrung, um deren Deutung wir uns heute mühen.  Und doch: Das Lob der Schöpfung bringt einen Grundton zum Aus-  druck, der zeitübergreifend gehört und aufgenommen werden kannDas Ist das LoD der haltenden aC des Schöpfers In einer iIimmer De-
drohten Welt
Das Lob der Schöpfung gilt weiter der leitfa des Lebens, uch
dem Pluralismus der Interessen: lles en olg Jje seınem eigenen
WECK, Vögel und Gemsen, ond und Sonne, Seefahrt und CKerDau,
aber uch Sterben und Lebens I1esS0 vermaQd gleich-
onl das Ganze bestehen?
Wir Ssprechen eutfe VO!|  3 Ökosystem. Zu dessen Wahmehmung ne
moderne wWissenschaftliche Rationalıtät Je mehr die ugen, Je mehr die
Technik sich ihrer Wechselwirkung mit der alur bewußt ird
Das ist eiIne andere ene der Wahrnehmung als SIE in den alten
Psalmworten VOT ugen tritt Und s Nı sicher uch eIne andere uali-
tät der ahrung, deren Deutung WIr UuNs euUute mühen.
Und doch Das LOD der Schöpfung Mn eiınen rundion zZu  3 Aus-
rUCK, der zeitübergreifend gehö und aufgenommen werden kann
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und soll ES IST alles andere als selbstverständlich daßß NIC a0os
eIrSsSc sondern dal3 die Welt UuUNnsere Welt besteht Fügen WIT gleich
INZU JTrotz allem Was Leid Unrecht Torheit Konfusion um und
uch Bosheilt geschieht und WIT lle auf die C Ooder andere
eIse beteiligt SIN
Fromme eIshel lehrt das Staunen darüber daß Verhältnisse gele-
gentlic uch chaotische Verhältnisse noch und MM WII  er
MeuUu Verhältnisse SINnd und NnIC das DUTE a0os daß e$S oder IT -

gendwie gelingt robleme und ONTIKIEe eIn Verhältnis dem
bringen SIEe wieder Ma} und Ichtung ernaltien
Die ıbel belenrt uns darüber daß die Welt VOoTI außen Urc a0OsSs-
mächte bedroht IST und Von Urc die un des Menschen
Gerade arum muß Man sich doch ohl mehr darüber wundern daß
UuNns roizdem lel en beschert IST das seIiınen Grenzen gelingt
Man muß staunen dal3 inge uch da noch WI  er zusammengehen

das Gegentell viel wahrscheinlicher V_1( Niemand hat alles der
Hand WIT kennen keinen der das vermöchte
Paul Gerhard hat die eile gedichtet | Regimente und füh-
reit alles h|“
Als Angehöriger (Gjeneration die Urc die Schrecken des
3Ojährigen Krieges IST, doch ohl keıin Dichter AaUus der Gar-
enlauDe, doch ohl eINe ljeidgeprüfte Uund erfahrungsgesättigte Be-
kundung Vorn/n ottvertrauen
Wır eutfe ISSEeN sehr Unsere sehr realen robleme die sich n
dem Warnruf Zerstörung der Schöpfung SUmMMIETEN sind DIMarT Fol-
gen menschlichen andelns
Wır ISSEGT] ebenso gut daß SIE diese Folgen enen sich Unbeha-
gen notwendige Kritik und mpörung entzünden NIC gezlielter
menschlicher Absicht entsprechen Sie SINd NIC ein rgebnis das als
solches planvoll und willentlic herbeigeführt worden IST

An dieser Stelle arum die uC danach IN WeT enn für das
verantwortlich IST Was Jjedenfalls doch keiner gewollt hat
DIe Folgeprobleme der technisch-wissenschaftlichen Zivilisation SINd
zwiespälti Das eIste avon IST selbstverständlich Bestandteil

Alltagwelt daß WIT kaum noch ISSET] Kultur als zwelte altlur
des Menschen e Ware schon reC wWeNn WIT das alles ı das
LOD des Schöpfers und SeINeTr uter einschließen und NIC selbstherr-
lIch avon ausschließen würden
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Aber die robleme, die sich aus den Folgen ergeben, elenre uns
eben NIC! MUr über Möglichkeiten, sondern uch über Grenzen
menschlichen Planens und Steuerns UNSereTr eigenen Angelegenheiten.
Was eintritt, obwohl NIC gewollt und beabsichtigt ist, heischt
nach Stellungnahme. Die Folgen elehnren unNns über die bleibende Ab-
hängigkeit uch eıner hoch en  ickelten Kultur VonNn natürlichen L@e-
bensbedingungen der Menschheit, VOoOTI einer Welt, In der wWIr eDen, die
wWIr ber NnIC geschaffen en
Vor allem Der lehren SIE UunNs sehen, daß Problemlösung auch iImmer
MeUe Problemerzeugung einschlie
Problemerzeugundg: Wer kann aTlur verantwortlich gemacht werden?
Die Baseler oekumenische Versammlung, die Im ve  en Jahr als
öhepun des konziliaren Prozesses der europäischen Kirchen statt-
fand, dem otto u  MN  en, Gerechtigkeit, Bewahrung der chöp-
tung  “ hat en verabschiedet arın sSIie der erstaunliche
Satz, daß die christlichen Kirchen sich azu verpilichten, der LÖSUNG
uNseTrTelTr robileme mitzuwirken, ohne NeUe robleme verursachen”.
Ist das NnIC USGTUC unchristlicher oder muß MNarn christli-
cher? Unbelehrbarkeit? Wer kann das eute noch ernstina: für sich
In nspruc nehmen?
Das3 Menschen das Gute wollen und dennoch oft Uund Immer wieder
das Gegenteil ewiIrKken, das STIe SCHON Im euen Testament Das
kann mMan He Paulus Im Römerbrief nachlesen. Aber Paulus nat UurNs
NIC gelehrt, daß die un und der um des Menschen die chöp-
Tung (jottes zersiore Und ET hat auch NIC gelehrt, da die riısien
die Gemeinschaft der Problemlöser selen, die anderen dagegen die
hartnäckigen Problemerzeuger.
Das LoD der Schöpfung Ist NIC verwechseln mit Eigenlo des
Menschen.
Paulus hat vielmenr gezelgt, dal3 die un der enschen NIC das
etzte Wort es über die Menschen Ist, sondern die nade, die Gott
In Jesus NSIUS Dezeugt, Erneuerung des Schöpfungssinnes der
Welt, ZUTr Bekräftigung des auDens, daß Gott der chöpfer der Welt
Ist und bleibt
Lob der Schöpfung und seiner erke ist arum NIC verwechseln
mit dem LoD der erKke des Menschen Und wenn gelegentlich die Be-
gelisterung über wissenschaftlichen Fortschritt der Redeweilse VOoO

Tag der ScChöpfung greift, ann spricht sich uch arın religiöse Un-
Dildung aUSs, menschlicher Hochmut
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DIie Kriti  ürdigkeit des Menschen DIS hin In vieler INnSIC dramati-
Schen Folgen uNseres andelns und Machens NI jedoc kein un
den Menschen und seine erke mit der negativen Gloriole des egen-

aUusZUus!  nl In dessen Hand Bewahrung oder Zerstörung der
Schöpfung gelegt sind Das gilt gerade uch dann, wWeNN die Insignien
der aC Gentechnik, Kernenergie Ooder FC heißen sollen.
Das SIN Einsichten, Können, Verantwortungen innerhalb der chöp-
Tung, uch rrwege, ber NIC erke der maC
Wir en n einer Zeit, n der die Karten der Veran  g MNeUVu g -
mischt werden DIe Zuständigkeiten für die Steuerungsprobleme Im
Verhältnis Von Kultur, Technik und atur mussen SU vVermesserlrl WeT-
den Daran sind viele eteiligt.
Gleichzeiltig mussen ber uch die eutungen überprü werden, mit
denen Kirche und Theologie sich diesem espräc beteiligen.
] hat der moralische Appell seinen Sinn Aber Moral ist en KNap-
DES wahrscheinlich Knapper als die Energieressourcen der EFrde
re der Kirche und Glaube der riısiten stehen heute n der Versu-
chung, der orge die Selbsterhaltung des Menschen den guten
Sinn des Schöpfungsglaubens opfern, der orge mIt dem gan-
zZz611 Gewicht ihrer Stimme Nachdruck verleınen Das erkennbare
Maß menschlicher Verantwortung und die ähigkeit, unterscheiden
zwischen dem, Was gefördert, und dem, Was verhindert werden muß,
verschwindet ann ber hinter dem Pathos des "ES geht U (janze”.
Das Lob der Schöpfung als die Rede, die Gott gefällt, Ichtet UNnsere
ugen und uUNnsere Wahrnehmung auf das, Was ul, fördert, Mel

Wege Dereitet; Q verweigert dem rohlichen, dem um und dem
Kritikwürdigen die Anerkennung der alles bestimmenden und die rafte
lähmenden Macht des a0os und der Zerstörung.
Auf Mißtrauen Jäßt sich Keine gründen
Das ertrauen auf den chöpfer, der seIıne Schöpfung auch

besorgten Augenschein bewahrt und erhält, ist mit der Verhei-
Bung a  t) Schöpfungswer! es teilzunehmen:
Das ertrauen auf Gott HefreIit dazu, dal3 der Mensch x  an seine Arbeit
und sein Werk g ht“‚ WIEe @ In uUnserem Psalm el Das Vertrauen
aurf Gott den chöpfer macC sinnvoll, das Oonkret Öögliche und
eDOotene ernster nehmen als das potentiell CNliilmme und BÖöse,
das Immer uch der Fall sein kann Schöpfungsglauben el das Ja
VOT das Nein stellen, sich ZU Verbündeten der ra der Ver-
nunft machen und die orge das Ganze, die Schöpfung eINn-
ZUeNgeEN In das LOD des Schöpfers.
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Das sSOll gelehrt werden, uch wWenn der Glaube Oft chwach ist Das
möchte geglaubt werden, uch wenn die re oft dunkel ist und
bleibt
enn letztlich gilt
Die Güte des Herrn ist 6eS, daß wır NIC Ygar us sind Seine Barmher-
zigkeit hat noch kein Ende, sondern SIEe ist le Morgen NEeU, und deine
reue ist groß

Vom Sinn A  jes Horens (Psailm 17,6)
Ich rufe Dir, enn du Gott WIFrS) Ich erhören: nelge eiIne ren
mir, höre meine Red Beweise deine wunderbare Güte, du Heiland de-
reT, die dir ertrauen
Wer redet, will werden. In Jjedem Wort, das geäußert wird,
schwingt die UuUC nach Ör en ist Reden und oren Wer nıIe-
manden hat, mit dem BT reden Kann, der ist arm ran Er findet sich In
bedrängender Insamke GGemeinsames en ist Mitteilung, Reden
Uund oren werden, Jjemanden aben, der eınen an  Ö
möglichst n Ruhe und mit offenen ren, das ist eINe Erwartung, hne
deren üllung das en auf Dauer schwer erträglich Ist. Man Kann
uch mitten n einer lebhaften Gesellscha einsam seln, E{IW:; well Man
niliemanden IChtig enn und weil laut und ebhaft über lauter Dbe-
langlose inge geredet Ird und jeder dem anderen 11UTr mIt halbem
Ohr ZUuU Ja, das ehlt, keiner da ist ZU Reden und Hören,
da kann sich das unheimliche Gefühl einstellen, daß Man gar NIC
iIcChtig lebt Sicher, - gibt die wohltuende Stille, erholsame insamke
und Ruhe Aber auf Dauer sind wır doch ara angewlesen, reden
können und gehö werden Das gilt jedenfalls diesseilts des Grabes,
der Grabesruhe und der Grabesstille
eige Deine ren mır und höre menne Rede eine Bitte, eIn Ruf,
der ans Lebensnotwendige sıch ichtet
Der etzte Sonntag Im Kirchenjahr ird In der Kirche egangen als To-
tensonntag und als Ewigkeitssonntag. In dieser zweilfältigen eutung
wird die Brücke geschlagen zwischen dem irdischen en und dem
ewigen en Im irdischen en omm iImmer WII'  er die Stunde, in
der der dem Reden und Hören mit enschen, die UuNns nahestan-
den, eIn definitives Ende erelte‘ An die Stelle lebendiger Mitteilung
tritt die Erinnerung, die dankbare Erinnerung alles, Was sa und
gehö worden Ist Im gemeinsamen eDben; ber auch die schmerzliche
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Erinnerung, Was ungesagt geblieben Nı und wWIr NIC zugehört und
angehört en enn a sind Ja gerade die nächsten Angehörigen, In
enen die Erwartung lebendig WarTr und ist, gehö werden. Die Ge-
SCNICHIE des Lebens summliert Fnde uch iImmer die Versäumnisse
dessen, Was NIC angehört und NIC| ugehört wurde Und leDt
Im Gedenken die Verstorbenen die Mahnung auf, die Zeit zu Re-
den und Hören auszukauften, amı das Versäumte, Was In dieser Zeit
NIC mehr wettzumachen ist, nIC groß werde Der Totensonntag
tragt zugleic den amen Ewigkeitssonntag. DIie oien sollen Von UuNns,
den ebenden, die doch einst terben werden, NnIC vergessen WEeT-

den, sondern gehö werden als nruf, eigenes en Im Maß-
stab des Lebens olles, des ewigen Lebens wahrzunehmen.

wigkelit, n die Zeit euchte hell hineln, daß Uuns werde leın das Kleine
und das ro groß erscheine.
Die Erwartung gehö werden, hat ihren durchaus den Gren-
zen des Lebens mitten iIme SIE hat ihren überall dort, WIr
allein Oder uch mit vereinten Kräften nichts ausrichten können Der
Ruf nach Or Ist die Bitte ilfe, eistan Förderung. Das Wissen
arum ist aufbewahrt In der volkstümlichen ewelse uDa alllırl MNUur
noch da kann [Narl MUurT noch beten  ”

Nelge deine ren mır und höre merne Rdll In jedem eDel,
das WIr sprechen, gemeinsam der Im stillen Kämmerlein, lebt die Fr-
wartung, überhaupßpt, allen Umständen und UNnserenm Besten
gehö werden, VoNn Gott gehö werden

Neilge eIne ren mır  ‚4M eine durchaus menschliche Vorstellung
VOoTI Gott VOT geistiges Auge trıtt unwilikürlich die Vorstellung
VoTn/n dem gütigen alter, der sich seınem In herunterneigt Und
In treien annn alsbald all die zweifelnden und skeptisch-abwä-
genden Fragen auf, die sich dem verstandesmäßigen usloien dieser
Vorstellung In den Weg stellen ES gibt ohl keinen, der NIC Von Ju-
gend auf mit den rragen und wellfeln bekannt ware, die sich hier eINn-
stellen Sind UNSeETe menschlichen Vorstellungen Uund Bilder überhaupt
angemessSsen aTUr, Von Gott reden? e]| Ist keineswegs DEe-
sonders modern, mıit solchen Fragen iun en Die Geschichte
menschlicher eligion Ist auch eIne Geschichte des zweifelnden Fin-
wandes solches VOTI Gott Uund darum uch die ZuU-
versicht des Redens Gott
n.einem Wort Im Psalm ird dem verstandesmäßigen Einwand, ob
Gott überhaupt wahrnimmt, Was aus Menschenmund gerufen, gebetet,
geredet wird, entgegengehalten: das Ohr gepflanzt hat, sollte der
NIC hören?" Gott der chöpfer der Welt und des Menschen, der den
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Menschen WIe den ebewesen überhaupt das eNOT, die Fähigkeit
zZzUu  3 Hören gegeben hat, ird ja NIC! dessen unfäahilg seln, Was er S@I-
meln Geschöpfen mitgegeben hat Das ist eın ebenso rommes wWIEe tief-
sinniges Argument. Der lebendige Gott, Von dem die IDel pricht,
kann Was iImmer die Grenzen uUNsSseres Vorstellungsvermögens sind
jedenfalls NIC| weniger oder geringere Fähigkeiten en als WIF, seIne
Geschöpfe. Tiefsinnig und fromm zugleic ist dieses rgument, weil 6S

zugleic der Bescheidenhelilt er!|  9 daß WIIT, Was UunNs angeht,
UuNs uUNnsere Vorstellungen halten sollen. Im Rahmen UNsSeTeT

Möglichkeiten ist deswegen aum für Gott, weil SIE UuNns Von Gott
gegeben und zugemesSen SIind und darum uch für das Reden von
Gott und Gott aNgeMeESSEN sind
Der lebendige Gott das Ist arum auch der Gott, Von dem wWIr UNnNs
kein Bildnis machen sollen Aaus Holz Oder aus eın enn mıt Otier-
bildern, die geformt Sind, kann man genausowenIig reden wWIe mıit
Menschenbildern, mit Statuen VOor enschen UuSs eın Oder old So

WIr WISSen, da Menschen, lebendige enscnen eIiwas anderes
sind als Plastiken, materielle Zellhaufen, Gegenstände, ebenso und
noch jel mehr gilt das Von Gott, dem Lebendigen Das Bilderverbo
des Iten Testaments, dalß WIr UunNns Von/Nn Gott kein Bildnis chaffen Sol-
len, gilt entsprechend uch VOTT Menschen Das gemachte und ann
ersta Bild sSoll sich NIC VOT das eDen, die jebendige Wirklichkeit
Von Gott und Mensch stellen. Man kann Ja mit run uchn die
rage aufwerfen, ob NnIC uch Menschenbilder gibt, die lebens-
feindlich sind ] muß Man gar NIC die großen Gebilde der
Dhilosophischen Tradition und der wissenschaftlichen Kategorien den-
ken Auch Im alltäglichen en können WIr Immer wieder beobachten,
daß WIFr Uuns VonNn anderen Menschen eIn bestimmtes Bild machen und
ann Qgar NnIC mehr darauf Öören, Was der andere Sagıl, ittet, erwartet
Der Nächste, wıe ET als lebendiger Mensch da Ist, verschwindet ann
nıinter dem Bild, das WIr UuNns Oder VonNn iIhm gemacht en Und
n der Politik, ber eben NIC erst da, kann das katastrophalen In-
hnumanen Konsequenzen führen
Muß das NIC uch Von den egriffen gelten, In die Philosophie und
gelegentlich auch Theologie Gott und Mensch einzufangen und ein-
ZUGTENZEN versuchen?
Neige deine ren mır und höre menne Rede Bewelse deine WUuTI-
derbare Güte, du Heiland derer, die dir vertrauen.‘
Was Soll Gott hören? Können WIr nach dem aße Uunserer menschli-
chen Vorstellungen Gott e{I{was mittellen, Was ET NIC schon weiß?
Auch das ist eine Zwelifelsfrage, die NIC NeEU, modern Nı und doch
Immer wieder virulen Die Bıtte Gott or Ist In der Tat nIC

ü
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eiwas wIe die rofnun eInes Anhörungsverfahrens ZUT Bereitstellung
Von Informationen, die dem IsSo Angeredeten fehlen Das als
Informationsquelle ZUT Aufklärung für den uninformierten errn des Le-
ens das ist In der Tat eine uUuNangemeSSeEeNe Vorstellung.
"Bewelse eIıne wunderbare Güte" Was Menschen VOT Gott eNor
bringen kKönnen, das ist allein das, Was WIr VvVon Gott erfahren, g —
hört, ernomme! und empfangen en Red Gott ist auf
das oren auf Gott Anrufen und oren sind wechselseiltig. Wer nıe von
Gott gehö hat, kann ihn uch NIC anrufen und ıtten, das Ohr Ihm

nelgen.
Was WIF Von Gott gehö aDen, das en WIF welithin und im wesentli-
chen über Gott und Von Gott gehört, Urc Menschenmund, Urc| die
Ibel, Urc ihre Auslegung Im Christentum, In der Erziehung, und
eben Im welteren und engerTen Zusammenhang der Kirche Mit Luther
könnte Man sagen Christsein ist eIn Höreffekt In der ülle der Stim-
mMen), die In Jjedermanns Umwelt ertonen und die gehö werden wollen,
kann das uch wieder verloren gehen. Die anrneı geht NnIC immer
mit der größten Lautstärke einher. Und wIe uch SO!| im en un
Menschen, gilt uch nier, daß Zuhören eINe Uuns ist, die uch geü
und gepflegt senmn will Wie oft ertappen WIr NIC Uuns selbst und andere
aDel, daß WIr nIC richtig zugehört aben, MNUur mit halbem Ohr. Und
WeTIN nIC! IChtIg paßt, uch Jar NIC erst hingehört. jemand
zugehört nhalt, merkt mMan späatestens der Ja, Ja, ICn elß
schon und der andere stellt ann resignierend fest Du hast Ja gar
NIC ichtig ugehört Und das bedeutet ann uch Du hast ich
NIC verstanden.
Der eIls des Hörens, Aaus dem das Reden Gott, die Bitte or
sen eC erhält, ist In uUNsSeTeETIT Psalmwort als das ertrauen auf die
(Güte es ausgedrückt. ertrauen auf die Güte es Ist Gott
gleichsam der ideale Zuhörer”? Vertrauen auf Gott Ist NIC! hne An-
echtung enn selbstverständlich e|ve iImmer erwarten, daß

UuNns gut ergehe Wer Von einer Krankheit bedrohnt Nı Oder Von Leiden
efallen, wendet sich eınen Arzt seInes Vertrauens, daß er zuhöre
Aber NIC MUT das Fr soll uch helfen, RS möglich ist UrzZliic War

lesen, daß en Elternpaar fahrlässiger Tötung ihrem Kind
verurteilt wurde, weIıl die Eiltern sich AaUus religlöser UÜberzeug gewel-
gert mIit ihrem ranken Kind eiınen Arzt aufzusuchen. Sie en
stattdessen gebetet. FES andelie siıch eIne aKute, Der durchaus
eilbare Krankheit Hier leg offensichtlich en Mißverständnis dessen
VOT, Was $ el Gott ılte en
Vertrauen auf die (5üte Otles, Bitte or und rhorun  y alur gibt

In der ibel zahlreiche Stellen, die zugleic und Im selben Atemzug
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die Zerstörung und Tötung der Feinde und Widersacher nachsu-
chen Und IMnan kann sich Ja WIFKIIC Gedanken darüber machen, ob
NIC| das meilste Leid und ngemach, das uns VOT unserenm Tode WI-
derfährt, Von anderen Menschen ukommt, uch Von Verhältnissen, die
Menschen hergestellt und eingerichtet en Nur kKann keiner, der sich
davon eiroffen weiß, avon absehen, da er selbst irgendwo aktiv
aran beteiligt ist, Ursache und Quelle des el für andere sen
Das Vertrauen auf es Güte muß das bedenken, bevor Gott ZUr Be-
äampfung der Widersacher angerufen ird Der Realiısmus der Lebens-
erfahrung schützt VOorT dem Mißbrauch des Namens es Wie EIW: n
dem Weisheitsspruch: Die Güte des Herrn ISÜ S, das WIr nIC Yar IS
SINd, nämlich lle miteinander.
Die üte es Beweise deine wunderbare Güte Im Epheserbrief
el dazu, daß Gott seIne eISsNel und Güte "Dewlesen hat n Jesus
TISLUS, UTIsermM Herrn”. Das ird Sagıl, WIr wissen 6S und en
R Immer wieder gehö Von demselben Jesus, der seinem Ende
In den verzweifelten Ruf ausgebrochen ist M Gott, meınnn Gott,

hast du Ich verlassen””
Wer redel, will werden Und WeT hört, Von dem Ird f

Ist der ideale Zunhörer derjenige, der alles bestätigt und gutheißt,
Was WIr Sagen, der unendliche Zustimmer”? Der alles IChtIg findet und
{Uut, Was Von ıhm erwartert wird”? Das Echo, das Redeecho schlechthin
Wohl Kaum. Wer redel, gehö werden, muß uch aurf Ider-
spruch gefaßt seln. Das Gott, die Bitte eNOT, WEeTN SIE
NIC Öricht und unvernünftig sein soll, muß begleitet serın Von dem Re-
flex auf alles, Was wır Immer schon und Immer wieder empfangen
en als eben, hne nspruc auf eistung und egenlei-

Wer nichts VO  3 run zu  3 Danken weiß, dessen Red und
Bitte Gott Ist uchn hne run
Die schöne iromme ewelse, daß Wır VvVon JYganZzZen Herzen en und
rauen sollen, bringt das reffend zZUu USdFruC Von YganZen Her-
zen, NIC halbherzig, uch NIC mit der Jeweils Detroffenen, leidenden
oder Dbesorgten älfte, sondern Von JaNZEIN Herzen, mIt Einschluß der
Widersprüche, n denen Wır uNns gefangen sehnen
Wer sich einen anderen Menschen wendet, Von dem gewil ist,
daß ET ıhm rauen Kann, der hört uch Im Widerspruc das heraus,
Was Ihm Milft, uch wWwenn die NIC die erwarteie oder erhoffte

Ist. Nur Ird ET UuNns gerecht Man kannn ann gewi seln,
Ist Im Desten Sinne gul gemeint Das Vertrauen aurf es (Gjüte lehrt
UNS, daß uch mıit Gott Ist, In den einzelnen Widerfahrnis-
sen uUNsSeres Lebens Un  N Ganze geht, In Zelt und wigkeit. "Herr, auf
dich ue ich Laß Ich nımmermehr zuschanden werden. Errette
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ich Urc eiIne Gerechtigkeit. eige deine ren mır und Hilf mıIr.
enn du bist mein Fels und melne Burg, und deines Namens willen
wollest du mich führen und leiten”.

des Lebens Gottes? (Luk.14,15ff.)
Die Zeit des Lebens, das ist die Zeit, die UunNns ZUMm en gegeben ist
Anfang und Ende des Lebens liegen NIC n uUNnsereTr Hand Niemand
kann sich selbst das en geben Und die Tat, sich selbst das en

nehmen, ird aus der Verzweiflung en geboren. Die Zeit des
Lebens, zwischen Anfang und Ende, das ist es Zeit mIt UuNs Men-
schen In der Zeit UNSeTres Lebens IC iImmer und überall werden WIr
dessen gewahr. Die eschafiie des Alltags nehmen UNns n nspruch,
die Besorgung dessen, Was da täglich auf UunNs zukommt, beschäftigt
uns fast pausenlos. Dazwischen stellen wWIr annn immer WI  er einmal
eirofen fest on wieder eine oche, en ona vorbel, schon WIe@-
der eIn Jahr vergangen. DIe Zeit des Lebens geht ahın, SIE vergeht.
Vergeht mit der Zeit des Lebens auch G& Zeit mIit UuNs und für uns?
Das Evangelium des eutigen ages sSoll Gedanken darauf len-
ken, es Zeit mit UuNns und für UNs wahrzunehmen, In der Zeit
UNSeres Lebens ara achten, nen Senm für Gott, Herz und
ersian Onen für die anrner des Glaubens, daß die abe des
Lebens mehr Ist als die Summe der Geschäftigkeiten, In denen WIrF a

verbringen.
Im Gleichnis Vom großen Abendmahl, WIEe S Im Lukasevangelium Ka-
pitel ers 16ff aufgezeichnet Ist, spricht esSUus davon, wie Men-
schen die Einladung Otles, seIıner egenwa De! UuUNns teilzuneNh-
[MEeT), versaumen und wWIe Gott dennoch für UNns und mit UunNs n der Zeit
des Lebens Dleibt
Das Gleichnis VOo großen Abendmahl wollen WIr bedenken mIit der
rage, wIe ommt, dal3 wWIr oft versaumen, auf das achten, Was
Im en WIFrKIIC wichtig Ist; Wır wollen UunNns darauft besinnen, die Zeit
des Lebens dankbar anzunehmen als es Zeit:; und WIr wollen UuNns
ermutigen assen, die Gelegenheit suchen, anderen Menschen el-
Was Von der Zeit es Im en mitzuteilen.

Fragen wWIr Iso zunaCcns; danach, WIe 65 OmMmMI, daß WIr oft Versau-
WMenN, auf das achten, Was Im en WIFrKIIC Wichtig ist In dem
Gleichnis, das esSUus seinen unorern el einem Abendessen Im

eInes Oberen der Fharisäe  M erzählt, eantworten die dem
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großen Festessen Eingeladenen die Aufforderung: "Kommt, QS ist alles
ereit”,  ” mit dem escnel Ich kann eider NnIC Ich Hıtte dich, ent-
schuldige ich eSUuSs spielt damlit auf eine ahrung die Jjeder
enn Die Eingeladenen en gute Gründe, sSIEe ihrem Be-
dauern NIC Kommen können. ES sind durchaus gewichtige Gründe,
die SIE abnalten Sie mussen dringende eschafiftie erledigen. Fin g —
rade erst erworbenes uUC Land muß auf seine wirtschaftliche
ZUNG alla eurtel werden Die für die Erweiterung des uhrparks
gekauften Zugtiere mussen auf Ihre Tauglichkeit hin überprü werden.
Und sicher ist uch eın einleuchtender un wWeTINn Jemand
gerade geheiratet hat und sich zunacns einmal seınem epartner
widmen möchte
Diese Beispiele SiNnd ebenso realistisch wWie einleuchtend ESs SINd
ere Prioritäten Im piel die die Zeit des Lebens mit eschlag belegen
Und die Zeit reicht Dekanntlic NIC für alles aus Man kann NnIC
überall hingehen. Und gewinnen die einem zunächst lliegenden
Inge und ufgaben ganz selbstverständlich die ernhan über
deres, Man uchn teilzunehmen aufgefordert und eingeladen Ist.
alur MAQ später noch Zeit und Gelegenheit sein.
Wenn WIr reC bedenken, ann gibt 0S In Jjedem menschlichen Le-
ben einen Zug das wahrhaft ichtige immer noch e{was hinauszu-
SCHIeDeN ESs ird doch der eitpun Kommen, das en den
Punkt gelandgt, dem das richtige en Zeit und Gelegenheit findet
Denken WIr das Gleichnis Jesu einmal eiwas weiter aus on DEl
Kindern stellt sich die Erwartung eIn, wWwenn ich ersit einmal groß DIN,
dann Ist die Zeit da, das en IChtig anfangt. Als Schüler denkt
Man auf der inie, wenn die 00Te Schule erst einmal vorbei ist,
ann beginnt das en ersti richtig. Und kKann das ann weilter-
gehen Wenn Ich erst mal die Ausbildung abgeschlossen habe, wWenn
ich ersti mal Im eru nach vornegekommen bin, wWeNn die Kinder erst
mal groß Sind, Uund Im Gang der re und milt der vergenenden Zeit
des tätigen und geschäftigen Lebens wandelt sich dieses wenn  w In den
edanken, wWwenn Ich erst mal Im Ruhestand bin, annn habe ich für all
die Inge Zeit, die doch eigentlich SCNON Immer Wichtig Uund
sein sollten. Irgendwann Ist annn weit, da plötzlich NIC|
mehr sinnvoll Ist, sich en solches Verschieben auf en ünftiges "Wenn
erst einmal auszudenken. Was Anfang als eIne unendliche Zeit

endliche Zeit
des Lebens erschlienen Ist, ZeIg sich dann n anrnel als begrenzte,

Das Gleichnis Jesu ziel auf diesen Punkt DIie Zeit des Lebens
ist schon Immer und jedem Punkt es Zeit mıit Uuns und für urn  N
Seine Zuhörer fromme Und gebildete uden, die gelernt atien,
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daß irgendwann einmal es Zeit die Zeit des Lebens eintreien
wurde In ihrer Frömmigkeı hatte der Gedanke durchaus semen festen

dal EFnde aller Zeit der Messias kommen würde Was eSUSs
diesen rommen Zeitgenossen dem Gleichnis klar machen wollte ISst
die OIS!  a daß Jetzt die Zeit IST, die es Zeit IST, daß die Zeit des
Lebens die Zeit ist, der für es egenwa ffen SEIN sollen,
NIC en Morgen oder Ubermorgen oder eInNne ferne wigkeit.
Man kann über dem vielen en das en UÜber dem
Was alles noch möglich sern könnte und Was alles uch
wünschenswert Ware wenn MNUur erst einmal Zeit und Gelegenheit alur
gekommen sind werden die ugen In für die egenwa des
Lebens als Zelit es für UunNs und UuUNs Wenn esSUus seIınen
Jüngern das eIcCc es IST uch ann sSoll UnNns das
die Augen öffnen für die Gabe des Lebens hier und Jjetzt Das ber
können WITr MUr senen WeTNN WITr aus der Nähe der vielen Sorgen und
eschaitfie die uNsSsere Zeit alltäglich ausfüllen Schritt
heraustreten DIe Einladung zu  3 esima| ISst en Gleichnis alur ganz
bewußt Distanz nehmen Von dem ruhelosen Betrieb der UurNs
veranlaßt die Erwartung des richtigen Lebens noch elter
UuUC hinauszuschieben azu sind WIT uch Sonntag als Ruhetag
| en hier versammelt eben dieser ONnnNenden InSIC

Platz uUNsSeTeEeTIN en e|  e//

Der Dichter des LIedSsS hat das auf sehr schöne eIse i die Verse g -
faßt
IIE  keit I die Zelt euchte hell hinen daß UuUnNns werde leın das Kleine
und das robe groß erscheine
Bedenken WITr arum elter Was el die Zeit des Lebens dankbar
als es Zelt nzunehmen In dem Gleichnis Jesu :all das esima

NIC Aaus weIil die zunächst Eingeladenen anderweitig beschäftigt
SINd ES findet dennoch siatt Aber werden andere eingeladen die
ersi einmal Qgar NIC auf der Einladungsliste tanden die Armen die
Verkrüppelten die Blinden Uund die DIie festliche Versamm-
lung die da ohl zusammengekommen IST MIT Einschluß der VOTN den
Landstraßen und Zäunen aufgesammelten Teilnehmer dürtfte esSU—lCcC
onl NIC ausgesehen en eINle durchaus gemischte Gesellscha:;
NIC eindeutig und der Konvention entsprechend Und dennoch

Jesus | Gleichnis es Zelit es egenwa und das
Ist die Einladung, das en hier und jetzt und WIEe Uuns egeQg-
nel, nehmen als Zeit des Nehmens und Gebens Das ist lau-
ben und ertrauen auf Gott
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DIie großen Ereignisse und die WIFKIIC Wichtigen Begebenheiten Im
en zerfließen eicht n die Unkenntlichkeit ihrer Begleitumstände. Sie
SInd oft Im Mante!l der Alltäglichkeit verborgen. Zeit des Lebens Got-
{es Zeit? Die Christenhe nat das früh rfahren die Hoffnung aur Aufer-
stehung und die Erwartung des NDrucns eiıner der Endzeit und
der Zeit des lebendigen Geistes wurde doch SCHNON ziemlich bald auf
die ro geste! einfach UuUrc die Tatsache, da die Zeit des Lebens
In der Welt uch für die riısien weiterging, VvVon Generation Gene-
ration. Das Gleichnis VO großen Abendmahl Wurde n den wöchent-
lich wiederkehrenden gottesdienstlichen Alltag der Kirche UDerse
Das eIc es schlüpfte In die gar NIC eindeutige Kirchenge-
SCNICHLE Woran ird enn nun Yanz unverstell die Zeit es In
der Zeit des Lebens deutlich? lele erwarten sich eIn solches außeror-
dentliches Friebnis z.B VO Kirchentag und kehren ann mit der
dringlichen Erwartung zurück, daß $ eigentlich immer serin MUu
So eicht und Ire ist das ber NIC mit dem Auffinden des A  en
gegenüber dem "Kleinen”.
Wır erleben das Jjetz uch In der säkularen Geschichte, eren Zeugen
WIr gegenwärtig sind DIe große, welthistorisch einzigartige Stunde der
en in Europa, n der DDR; die Ja ZuUunacCcnNns keinen UunDeru gelas-
sen hat, UNSeETe Gefühle n Dankbarkeit und Frstaunen In ewegung
geseltzt hat, SIE Ist inzwischen hınter den massıven Alltagssor-
gen zurückgetreten, VO rıtuellen Machtkampf der Partelien In den
Schatten geste worden, die Stelle des lle vereinenden Gefühls E1-
[16T großen Zeit sind die altbekannten Muster Von INKS und rechts g —
treien und Dbeherrschen die Öffentliche Meinung wWIEe eh und Je Das muß
ohl uch sSen
Aber WIr kennen das uch AaUuUSs dem persönlichen en Eın jJang E[7-
wartetes reignis, dem [MNan}n mit Freude und Hoffnung entgegensie
en ndlich bestandenes Examen, eine freudig erwarteteu eINe
OCNZEI ıst dann, wWwenn e$5 stattfindet, auch schnell vorbel und wird,
ehe WIr UuNs dessen versehen, WII'  er n den Gang der eschafte ein-
geebnet Nı die Erinnerung, In der das, Was das Fest Dedeutet
nat, seINe eigentliche Wirkung entifalte die Erinnerung die Konfir-
mation, die ochzeit, und SOIl Ja uch Senmn Von dem Tag, VvVon
dem Hbesonderen festlichen reigniıs trahlt e{iwas aus auf die
Lebenszeit,. en Dbleibendes Zeichen für das, Was In aller Besorgtheit des
Lebens run zur Dankbarkei und ZUr Ermutigung ist
Daß esus In Gleichnissen selınen Zuhörern gesprochen hat, von
der egenwa Gottes, VOoTI es Zeit mit uns und für UunNs SDTE-
chen, das Soll unNns bewußt machen, uch n der ahrung UNSeres All-
Lags nach Anhaltspunkten Ausschau halten, denen das en
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aurf die gnädige egenwa es hın{Ird DIie mMstiande
uUNseres persönlichen Daserns Sind, für sich betrachtet, nıe eindeutig.
ES gibt iImmer run! ZUur lage, RS gibt viele Anlässe, sich
beunruhigen und argern. Und 65 gibt, VOT allem, jel Dewu  loses
Dahinleben und Mitmachen Und darum gibt Gs uch Je]
Undankbarkeit, NIC MNUTr Menschen, sondern gerade uch
Gott ara will esSUus hinaus.
Das gilt uch für das Öffentliche en DIie wirtschaftlichen und politi-
ScChNhen Bedingungen sind nıe eindeutig. Wenn WIr ara
wollten, da dies alles nach UuUNnserem Dafürhalten endlich einmal
wohlgeordnet ist, annn en WIr en vorbei
Und uch UuUNnsSsere Gotte  ljenstie und das en In der Kirche Hleten
unNns Ja NUur ganz selten das große reignis, das alles andere vergessen
Jäßt und In dem wır das Gefühl en Können, wIe In der egenwa
des Geistes aufzugehen.
Aber die Gotte:  lensitie sind Merkposten aTUr, daß wWIr uch Im alltägli-
chen en eingeladen sind zum Vertrauen und zu dankbaren An-
nehmen dessen, WOTrIN WITr über uns hinausgeführt werden
Und arum wollen WIr schließlic uch bedenken, WIEe wır für andere
Menschen die Gelegenheit bereiten können, die egenwa otles,
es Zelt mIt uns und für UuNs In der Zeit des Lebens erfahren
Im Gleichnis VO!|  - großen Abendmahl werden die Diener des Gastge-
ers ausgeschickt, die Blinden und men hereinzuholen, solche
also, die für die offizielle Einladung Zzunacns Jar NIC vorgesehen
[e©  = Da sS{ie annn uch das Wort ”  gt sie, hereinzukommen . DIie-
sSes Wort hat In der Kirchengeschichte eine EI{was merkwürdige olle
gespielt. In der lateinischen Fassung UNsSeres es autet die Stelle
Cogite ntrare und das kann ann uch heißen Zwingt sie, ereIiInZU-
kommen. Und das Ist ann Im Zuge der missionarischen Ausbreitung
des Christentums uch verstanden worden, daß IMNan Grup-
DEN, Völker, Stämme auch mIt Wang In die Kirche eingemeinden
müßte Das Wort Jesu hat dem problematischen Vorgang sogenannter
Zwangstaufen ZUT Rechtfertigung und Begründung gedient
eute, In uNnseren agen ird nNun der OrWU Jaut, n uUNnsSeTreTr Kirche
als Volkskirche gäbe eIiwas WIEe eINe Zwangsmitgliedschaft. Und
@S el die Wiedereinführung des Religionsunterrichts 7B n den
andern der ehemaligen DDR sSel die usübung Von ‚Wwan Die Chri-
sien sollten sich vielmehr zurückhalten Das Ist Urchaus verständlich
auf dem Hintergrun Von Erfahrungen, die mIt 40, ja Jahren weltan-
schaulicher ndoktrination gemacht worden SINd
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Das Gleichnis VO!  3 Abendmanhl, WeTNN enn überhaupt aurf die Kirche
angewendet werden kann, esag ber etiwas ganz anderes An der
Einladung es teilzuhaben, zu ahl geladen seln, das ist NIC|
eIn rivileg der selbstbewußten  = bekenntnistreuen und Im Glauben
tarken rısten
Abgesehen avon, Wer das enn hne weltleres von sich De-
haupten und sıch NIC Desser und Wa  r  iger untier die Blin-
den und men rechnele, die oOfNene Einladung, die Öffnung der
Einladung für die den Hecken und Zaunen, die nach der Meinung
derer, die drinnen Sind, draußen stehen und dort uch hingehören, das
gerade macCc die Kirche als Volkskirche aus

Natürlich sitzen n der Kirche, uch eutfe IMOrgen, viele NnIC Von
enen WIr UuUNns wünschen würden, daß SIEe sich mIit NS hier MM-
meln, den (GSottesdienst begehen. Aber die Kirchentür Ird LrO{Z-
dem Immer en gehalten
Noch einmal Im Gleichnis In den uge es findet das Fest statt,
(Cjottes Zeit für uns und mit uns In der Zeit des Lebens, und statt Gren-
z61 und Ausgrenzung SOll UunNs das Gleichnis lehren, daß weit und
Hen Nı für alle, weil lie es bedürfen Uund gerade die, die
nigsten den normalen Kriterien der Kirchlichkeit entsprechen, NIC
ausgeschlossen, sondern eingeladen sind Dieser gute Sinn der S-
kirche entspricht dem, Was uns das Gleichnis Jesu eute sagt
Aber amı NIC Als riısien sollen wWIr UuNs dessen bewußt
seln, dalß WIr überall, jedem und jeder Zeit Gelegenheit ha-
ben, Menschen, denen wır egegnen und die mIt uns iun abDen,
eine Gelegenheit senmn sollen, eINe Spur VvVon der Zeit es In der Zeit
Ihres Lebens rfahren Das kann n der organisierten orm der Fall
seln, wIe beispielgebend der Evangelische Verein olln hier auf
seIne Welilse tiut ehr noch und äufiger hne große der kleine Orga-
nisation, n der uhigen und gewissen Freundlichkeit der Nachbar-
SC  a in kritischen Situationen des Streits und in der enne!Ill, die
sich die ONTIKIE anderer enschen an SIEe sich mittellen Iaßt,
SIE mit teilen
Vor dem Hintergrun der großen gesellschaftlichen ONTIKIEe und Pro-
blemlagen, die Uuns eute öffentlich beunruhigen, VOorT/ Östeuropa DIS
Bangladesch, VvVon der Arbeitslosigkeit HIS ZUTr Friedlosigkeit der Welt,
IMaQ das leıin und gering erscheinen. Da mussen andere ittel und
Wege gefunden werden, Strukturen und FProgramme entwickelt und
verwirklic werden, die zum eigenen eru werden. Aber WeTr die Gele-
genheit ZUT direkten und persönlichen BeZeugunGg und Vermittiung der
J1e otules, uch hne große Worte und hne Bekehrungsabsicht,
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gering achtet, ird uch über den großen Forderungen der Zeit eicht
die ahrung AaUus den ugen und das Gespür aTlUur verlieren, daß über
lle Forderunge und Appelle hinaus Von Gott her Immer SCHON gilt
Oommt, enn s ist alles bereit
Wer mitteilen Will, kann das MUT, wWwenn ET empfangen hat In al-
lem, Was TISIUS Von Uuns als riısten erwartete, sind wWIr deshalb
doch nıe besser ran als lle anderen, die eingeladen SINd, es
Zeit mit unNns und für UuUNns in der Zeit des Lebens immer wieder EIND-
fangen
Alles ISst es egen und seiner Gnad gelegen über alles Geld
und Gut Wer aurf Gott sein Hoffnung el, der behätlt ganz unverletzet
einen freien frohen Mut.”


